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über Versteinerungs- u. Vergletscherungssagen in Vorarlbergs 
Von Dr. Leo Jutz (Frastanz. ) 

\ Die Sage ist' wie alle Volkspoesie der Phantasie, die im Volke 
ruht, entsprungen. Diese Phantasie war in der früheren 'Zeit noch 
in überreichem Maße rege und hatte oft das Bedürfnis, sich in irgend 
einer Art zu äußern. Damals, als die Eisenbahn noch nicht' die Kan-
der durchschnitt, als sich noch keine rußigen Fabriksschlote über die 
friedlichen Dörflein erhoben, als die Menschen noch nicht Tag für* 
Tag vom Wirbel der Zeit mitgerissen wurden, da blühten Sage und 
Märchen; sie wurden beide gepflegt in den traulichen Abendstunden 
des' Winters, wenn sich die Nachbarn zusammenfanden die durch 
gleiche Interessen verbunden waren, oder wenn sich die Großmutter, 
mit ihren Enkelkindern unterhielt. Durch solche mündliche Ueberlie
ferung wurden diese Produkte der Volksphantasie erhalten und. so 
manche wären gewiß schon längst der Vergessenheit anheimgefallen, 
wenn sich nicht noch zur rechten Zeit ein Mann gefunden hätte, der 
ihnen ein Verständnis entgegenbrachte. Vonbuns Sammlung hat uns 
vieles erhalten, was in dieser Zeit, die Nur materielle Werte schätzt 
sicher verloren gegangen wäre und es ist sein Buch daher ein Schatz, 
der in jedem Hause unseres Heimatlandes wohl gewürdigt zu werden 
verdient. 

Infolge der mündlichen Ueberlieferung waren die Sagen vielen 
Einflüssen ausgesetzt, sie haben im Laufe der Zelt manche Verände
rungen erlitten. Zeit Verhältnisse verschiedener Art schufen neue Mo--
mente, neue Motive^ die in die alte Sagenform eingeflochten wurden. 
Wenn etwas bereits Vorhandenes z!u dem neu Eingeschobenen nicht 
mehr paßte, so wurde es einfach weggelassen oder ebenfalls umgeän
dert, fo daß es heute oft mit lgroßen Schwierigkeiten 'verbunden ist', 
die jüngere 'Schale abzulösen und den alten« ursprünglichen, echten 
Kern herauszuschälen. Der Vergleich mit ähnlichen Sagen bitter an
deren Gegend oder auch: anderer Völker kann da ein wichtiges Hilfs
mittel für die Untersuchung bilden, sofern sich beide Sagen unabhängig 
voneinander entwickelt haben. Es ist also die Sage nicht das Werk 
eines Einzelnen, sondern weitere Kreise manchmal vermiedener Mg-
sellfchaftsklassen waren an der Schöpfung derselben beteiligt v. itb so 
vertreten auch alle diese Sagen keine bloß individuellen Vorstellun-
gen und Anschauungen, sondern Auffassungen, die einer größeren Ge
meinschaft eigen waren. Feder, der etwas Neues in die überliefert^ 
Dagenform brachte, ncthm ja Teil an der Umbildung bis zu der 
Form, in der fie uns heute erhalten ist. Durch diese Art der Entste
hung wird auch ohne weiteres der Umstand klar, daß sich in den Sa-
gen verschiedene Zeitverhältnisse wiederspiegeln, zwar nicht unmittel-
bar, doch immerhin in einer Weise, die uns die Wirkung derselben auf' 
die Volksseele vor Augen führen kann. 

Allen diesen Sagen kommt die Eigentümlichkeit zu, daß sie an 
etwas Wirkliches anknüpfen; irgend ein Wegenstand gab durch Gestalt 
oder Veränderung den Anlaß, zu einer Erklärung dieses lim stau des. 
Wunderbare, märchenhafte Motive werden zur Erklärung Hsrangezs-
gen, manchmal finden darin auch religiöse Anschauungen "Ausdruck. 
Gerade diese sind jedoch oft später entstanden, sie srnd z'u dem Ziuecke 
'eingeschoben, 'um auf bewußte Art und Weife alte heidnisch-mytholo
gische Momente K verhüllen. Vielfach wurden die mythologischen An-
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.loattmtgeit auch nicht mehr Wrfifonb.ett, damit war eine Gelegenheit 
geboten, sie durch zeitgemäße Veränderungen umzugestaltend Doch im--
merhin sind noch zahlreiche alte Motive in den heutigen Sagensormen 
-erhalten, es bedarf nur einer kritischen Untersuchung, um sie heraus-
Zu sondieren. ; 

Tie Sagen, welche die Versteinerung von Personen oder die Ber-
.Ketsch erung von Gegenden besonders Alpen zum Gegenstande haben, 
sind örtlich ziemlich .verbreitet. Es sind im allgemeinen sogenannte 
örtliche oder .Lokalsagen, das sind.solche, die mit Rucksicht auf ihren 
UnHalt an einen bestimmten Ort gebunden sind. Gerade diese Sa--
gen sind besonders geeignet, dem Rechtsbewußtsein eines Volkes Ans-
druck zu verleihen, indem dem Frevel, der begangen wurde, beinahe 
Unmittelbar die Bestrafung folgt. Und gab es wohl ein besseres Mit-
tel, denr Kinde die Begriffe recht Und unrecht anschaulich zu machen 
als durch Erzählung einer solchen Sage, die auch! aus die Phantasie 
des Kindel befruchtend einwirkte? Ein Volk in seinem Jugendalter 
gleicht ja in Bezug auf Phantasie und Rechtsbewußtsein am ehesten 
einem Kinde; die erstere ist rege, geradezu üppig, das letztere primitiv 
und ohne komplizierte Gedankengänge. 

'In Vorarlberg wohl allgemein bekannt ist die Sage von den Drei-
schwestern. die drei spitzen felsen, die nebeneinander emporragen,, 
mögen wohl infolge ihrer Gestalt den Anlaß zur Bildung der Sage 
gegeben haben. Etwas Ähnliches finden wir ja auch in der Sage 
von der Frau hitt bei Innsbruck, vom Wazmann bei Salzburg u. a. 
-Die Mischung der religiösen und mythologischen Momente ist in der 

dreischwesternsage recht deutlich! erkennbar. Die Einfuhrung des Mo-
ttves von der Schändung des Sonntages durch die drei Mädchen 
und deren Bestrafung durch den Zwerg, das Venedigermännlein, zeigt, 
Wie diese Moniente, die ihren Ursprung in ganz verschiedenen Zeiten 
Haben, nun ineinandergreifen u. einander geradezu ergänzen. Mann 
Vonbun das Venedigermännlein, das in der Sage als Richter über die 
Frevlerinnen, eine Hauptrolle spielt, mit der damals durch Reichtum 
. und Macht 'hervorragenden Lagunenstadt an der Adria in 'Zusammen-
hang bringt, so hat er bereits die Wirkungen der äußeren Verhältnisse 
aus die Volksseele richtig eingeschätzt. Dein Volke in Vorarlberg, das 
seit jeher gezwungen war, nur unter großer M|ithe und Anstrengung dem 
Boden kärgliche Schätze abzuringen, mußte der Reichtum Venedigs 
so gewaltig erscheinen, daß es ihn in den Bereich der Phantasie rückte, 
da es sich nur undeutliche und verschwommene Vorstellungen von 
dessen Größe machen konnte. Aber dieser Zwerg, der durch seinen 
Reichtum eine geheimnisvolle, überirdische Macht besitzt, gehört der 
germanischen Mythologie an, er gehört zutu alten Sagengut und der 
Bug, der ihn mit Venedig in Beziehung bringt, ist jünger. Aus der 
germanischen Mythologie stammt auch die Eigenschaft des 'Zwerges 
Jene übernatürliche Kraft, Menschen in leblose Gegenstände zu ver-
wandeln. Tas Goldwässerlein, das von dem ZwergnEnnlein behütet 
wird, stellt den unerschöpflichen Reichtum dar, der ihm' Zu Gebote steht. 
Solche Zwerge, die mit geheimnisvollen Kräften ausgestattet. Schätze 
behüten, sind in vielen germanischen Pagen vertreten. Das Moment, 
daß der Zwerg den Schatz hütet, ist hier jedenfalls infolge mangel-
haster Ueberlieferung in Verlust geraden, es wird nur mehr ango-
deute» it. zwar dadurch, daß das Mjännlein öfters in die Gegend fonrntt* 
um nach dem Göldwässerlein zu sehen. • Ich erinnere diesbezüglich 



nur an ibie Zwerge in der Siegfried- und Nibelungensalge und an Lau-
rin, den Zwergkönig im Rosengarten. Tie Identifizierung der drei 
Mjädchen mit den germanischen Nornen, die an Urbs Brunnen unter 
der Esche Yggdrasil sitzen und die Schicksale der Menschen lenken, ist 
Ms der heutigen Sagenform nur mehr schwer zu entnehmen. Allere 
dings Verleitet die Dreizahl zu dieser Annahnte und besonders der 
MÄstand, LM ciitt  Sl  i i tbei  Iicb'chejt ,  welches auch von Vonbun im 
Anschlüsse an die Dreischwesternsage erwähnt wird, im Walgau noch 
häufig ^ gehört wird. Es beweist, daß^ diese drei Nornen int Ideen--
und Dorstellungskreis der Bevölkerung im Walgau und öes übrigen 
Vorarlberg noch lange lebendig waren als die anderen mythologischen 
.Gestalten schon längst vergessen waren. 

Eine Ähnliche Sage wie die erwähnte ist int Nachbarlande Tirol 
entstanden, wie ich! bereits angeführt habe, sie behandelt die Bestrafung 
des Brotfrevels der 'Frau' Hitt. Die Entstehung dieser Sage scheint 
Ebenfalls in Zeitverhältnissen begründet Und sie mag wohl in eine 
Zeit fallen, die einem solchen Mißbrauch Ähnliches VerstaMnis ent
gegenbringen konnte wie etwa die heutige. Die Art und Weise der 
Bestrafung ist in beiden Sagen dieselbe, sie ist also auch altes Sagen-
gut, was schon daraus hervorgeht, daß sie cbfrt in beiden Sagen, die 
unabhängig von einander entstanden sein dürften, vorhandeu ist., 

[Die zweite Art der Sagen, die hier besprochen werden soll, hat. 
gleichfalls die Bestrafung eines Unrechtes zum Gegenstand. Die Ber-
gletscherungssagelt zeigen jedoch meist durchgehends eine ntehr oder 
weniger.religiöse Färbung, wie der Gegenstand der Sage ja dazu sehr 
geeignet ist, wettn Mch festzustellen ist, daß die christlich-religiöse Für-
büng naturgemäß jünger ist. Die Leute werden von Wort, der in 
Gestalt eines Bettlers zu ihnen kommt, .auf die Probe gestellt; diejeni
gen, die ihn aus dein Hause gewieselt und verspottet haben, werden/ 
bestrast, die guten, die ihn wohl aufgenommen, gelabt mtd beschenkt 
haben, bleiben von der Strafe v erschient. Von einer ausdrücklicheu 
Belohnung wird in der Sage von der Scesaplaua nicht gesprochen, 
die Leute werden, wenn sie die Prüfung bestanden haben, einfach, 
vom Unheil verschont. Zur Strafe der Frevler wird die ganze AW, 
deren Reichtum die Leute übermütig gemacht hat, zerstört mtd in ein 
Eis- ijtd Schneefeld umgewandelt, die bösen Bewohner der Alpe gehen 
dabei auch zugrunde. 

jDas eigentliche Motiv der Sage ist 'uralt, nur das Gewand ist 
neuer; wir finden ähnliche Darstellungen bereits in früher'Zeit und 
bei verschiedenen Völkern. 'Vonbun macht auf Ovids Erzählung von 
der Einkehr zweier Götter bei Phtlettton und Bau eis aufmerksam und 
führt selbst noch; einige Sagen aus Vorarlberg an, in welchen Gott 
direkt unter den Menschen austritt. Es finden sich also auch heute 
jähnliche Sagen, nach denen ;Gott zur Prüfung der Menschen auf der 
Erde wandelt, nicht selten Und auch örtlich ziemlich verbreitet. iDise 
Verwandlung des Märnisch im Kanton GÄnuA soW nach Vonbims % 
gaben Gegenstand einer ähnlichen Sage sein; meines Wissens besteht 
auch eine solche, nach welcher der Hochkönig in Whbnrg iit einen Wei-
scher verwandelt würde. 

Verschiedene Hinweise sind besonders geeignet, den Borgang bei 
der Seesaplana in seinem Eindruck noch, zu verstarken. So wird mit 
vielem Nachdruck daraus hingewiesen, daß die Alpe vor i>ettt Unglück, 
das über sie hereinbrach, weit im Umkreise eine der besten und frucht-



barsten war tonb besonders der Zeitpunkt, in dem die Äeraletfcherung 
erfolgte, nämlich tont Jakobi herum, zeigt die Absicht der Bestrafung. 

Ein Vergleich zwischen diesen beiden Arten der Sage zeigt also 
ziemlich bedeutsame Ähnlichkeiten; auf jeden Fall ist der Zweck in 
beiden genau derselbe, nämlich dem Rechtsbewußtsein der Bevölkerung 

Mlsörnck zu verleihen. Es liegt demnach aus der Hand, daß tn 
diesen Sagen auch ein bedeutender erzieherischer Wert enthalten ist, 
der nicht Unterschätzt werden darf. Es wäre Nun woM wünschenswert, 
ivenn das .Interesse für solche- Volkspoesie wieder aufleben würde, 
wenn die Sitte, den Kindern derartige Sagen zu erzählen, wieder 
gepflegt würde, tont einerseits in der Fugend die Phantasie in ent--
sprechender Weise anzuregen, Mdeverseits, um in ihr ein Wegengewicht 
zu den jetzigen auf nur reale Werte 'gerichteten Zeitverhältnis >en zu 
Hilden. 

D'r Glötsch'r.') 
D'r G'lötsch'r ob Brand dom, der im ho ha Summar sin Winter 

tschuopa nia ablet, ist vor Zita a prachtige Mp> gsi, g'rüahmt >em 
ganzia! Bändle.: menge schwäre Kuah Hot g'wqdat ant Staofel, und 
menge Zentnar Molka -Hot ma -am Wrbst! i d's That aha gsomat. Mo 
Hot frili no niemad i)'denkt, daß amol dia schö grüa Wab tond 
der grasig Staofel tos ebig in g, Jshemd schlüfa ut'üejj, und daß ?s! boxt 
Dohr tos und Johr i bischa wer, wo d'r Hirt uf der Schwäfetpfifa 
schöne Stükle Hot d'dudlat. Aber es. git An über da! Sterna, jDer 
kas, und Tier ist amol jxjj Bettler g'wandlat uf Erde,^ und i dia 
Alp so. !A. MWe t 'b'r Hand, und a Käpple undar /am Arm, Betttat 
er vö Mtta z.' Hütta um a bizle SHnlaH t id's Kübile. Aber d'AMüt 
hond a Kech g'het, wia Staa, und dem arma Miändle nüt g'ge, äs 
Uwart. A Brennen Hot gär noch Spott mit am triba. Si nüiut 
ant namle d's Kübile us b'r Hand, und go'ht mit am i b'Hütta,- wm, 
weitn se wett Schmalz holla. Und manand ar ebba, se Hot ant a 
Achmalz b'brocht? O,r ka Red darvo! M!e'l Tascha „Hot f ant d's 
Mbell gefüllt, Und- oberhalb schö arbeUe ntct 'Schmalz eba g'stricht 
das]! er's ebba net merkt. Aber der Bettler Hot frili g'merkt, er 
set aber nüt, nümt der. Senne,ri sin Kübele os d'r Hand, und würft 
ara! bedütsam an Bltk Aua. ^)rus >goht 'r vor dia lescht Hütta, und 
halft tont Schmalz er. An Hirt und a. Senneri hond i d'r Hütta 
g'husat, und d's Molka versargat, und am Bäh abg'wartat, fcho viel 
Mümmar. !Zwor Hot 's be beda im Hoor fchlo a bizle g'ipmtarat, aber 
a Kerzi, wia dia lieb Stund hon Bebe g'het. Sie Hassan da fröndli 
in d'Stuba so, stellen am z'Effa und z'Trinka uf, Milk, Butter und 
litis, was halt tos d'r Alp' d'r Bruuch ist, und ntahan am Kurzwil 
beim Esfa mit Schwätza. >D>'s Mändle o net ful, ißt und trinkt/ und 
loht se net hassa, und verzellt, was um vorig in ara Mtta passiert 
sei . Wo d' Senneri das hört/ so goht se g'fchwiitb und Masch t d's 
Mbile us, und füllt 's mit Schmalzi g'schochnat voll. 

Wo d's Mändle g'gessa Hot g'het, so nümts sin 'Kübile,- st'oht 
uf, hebt da Zagfinger i d'Höhe, und set ntefc bedütsama Wartet: ,WH 
das Volk uf d'r Alp do d'Bettler vero'chtat und spottat, und o sos nüt 

Dieser Gletscher ist die Scesaplana. — Die Sage erinnert an O v r'd s 
schöne Erzählung: ,Philomon und Baucis', und klingt, wie diese, an fette bib
lische Erzählung an, nach welcher Jehova in Begleitung Meier Engel Bet 
Abraham einsprach, .und dem gastlichen Patriarchen das Verhängnis Sodo-
mos eröffnete. . ;\ •, . i • 
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